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quantitativ nicht alle im gleichen Verhältnifs Gelegenheit, zur Anwendung zu ge—

langen.

In folgendem Beifpiel (chen wir drei Gebiete der Decoration ganz von Italien
infpirirt:

In der Capelle des Schlolfes La Baltic d’Urfé bei St.-Etienne find die reichen Vertäfelungen und das
Celtith mit feinen Intarfien, Alles im italienifchen Stil, das Werk der Veronefers Francesco Orlandini und
des Fri! Damiano aus Bergamo‘375).

Die Wandmalereien der Capelle mit ausgefprochenem italienifchem Charakter find das “'erk eines
Italieners oder eines zum Italiener gewordenen Franzofen.

Die Glasgemälde erinnern an diejenigen der Cerlo/a bei Florenz, die dem Giovanni 11a Udine zu—
gefchrieben werden 1376).

Fufsbodenplättchen in der Art der Del/a Raäéia‚ aus der Tanfcapelle der Kathedrale fiammend,
fieht man im Mufeum zu Langres. Die hübfche Capelle im Schleife Mesni‘eres bei Neufchätel in der
Normandie fell fchöne emaillirte Platten und Glasgemälde haben.

a) Die Glasmalerei 1 3 7 7).

Von den zwei Blütheepochen der franzöfifchen Glasmalerei (Anfang des
XII. bis Mitte des XIII. Jahrhunderts und erf’re Hälfte des XVI. Jahrhunderts) hält
Lucien Magne die zweite für die brillantef’te der Glasmalerkunft. In der erfien Periode
war fie eine reine Kunft der Decoration. In der zweiten ward fie durch das Natur—
ftudium eine Kunf’c der Nachahmung (art d’z'mz'talzbn).

Die Glasfenlter der Kirche zu Montmorency, von SI.-Godard zu Rouen, von

St.-Elzknne zu Beauvais und von Sie.-Madeleine in Troyes find, wie Magna fchreibt,
die fchönfien Werke, die man anführen kann, um die herrliche »Renagfiance du
Vz'traz'l« im XVI. Jahrhundert zu würdigen.

Er bezeichnet die Glasfenfter der Kirchen zu Ecouen und Montmorency als

den Höhepunkt und den Beginn des Niedergangs der großen franzöfifchen Glas-
malerkunft.

Schon unter Heinrich II., fchreibt er, beginnt die Glasmalerkunlt zu linken. Die Originalcompo—
fitionen verfchwinden, die Nachahmungen der italienifchen und deutfchen Kupferftiche, die damals in
allen Händen waren, treten an deren Stelle. Mit dem Email, fagt Magna, begann die Malerei »auf Glas:
und wurde die franzöfifche Kauft des Glasfenl’ters, »a’u Vilraz'la, für lange aufgegeben.

Indem das Email das Nebeneinanderfetzen von Tönen geltattete‚ hat es eines der Elemente der
Glasmalerei befeitigt, nämlich das Blei, welches bei der durchfichtigen Decoration für die Beitimmung
der Zeichnung nöthig ill. (5. 29.)

Das Vitrail und feine Gefetze find heute noch fo wenig bekannt und fo fchlecht angewandt, dafs
der Gebrauch des Email als ein Fortfchritt angefehen wird. (S. 29.)

_
[Vlagne hebt hervor, dafs Engrand le Prince (geflorben 1530), bei deffen Befprechung Pa1ußre diefen

vermeintlichen Fortfchritt rflhmt, niemals Email gebraucht hat; fchüchterne Verfuche damit beginnen um
1540. Die Fenfl.er der Kirche zu Ecouen von 1544 und I545 zeigen keine Spur davon.

Montmorency glänzt durch die Originalcompofitionen der gröfsten franzöfifchen Glasmaler; Ecouen
ill: ein Reflex der W'erke Rafael's. Die Kirche von Ecouen‚ nicht zu verwechfeln mit der Schlofscapelle
dafelbft, bietet eharakteriflifche Beifpiele der fehr rafchen Umwandlung diefer decorativen Kunfi par excel-
[mm in eine Kunfi. der Nachahmung. (S. 42—43.)

1375) An diefen Arbeiten in der Sammlung des Herrn P:]rz zu Paris (ab ich 1893 folgende Infchriften: Franci:ciOrlandim' Verona/ir alu: 1547 und Prater Damianu: canvzr/ur Bergamas ardz'm': fra:dicatarunl facieäat. M. DXL VIII.
13“) Abgebildet bei: SOULTRAIT‚ Cte. G. DE u. F. THIOLLIER. La C/zäteau de la Baflz'e J'Urfé. St. Etienne 1886.Bl. 34 und 55.

1377) Zum Studium diefa Gebiets dürften folgende drei Werke befanden geeignet fein:
LE VIEIL. L'Art de la Micha: fur verrz. Neuchätel 178r.

MAGNE, L, L‘Oeuvr: des peintrzs-v1rrier: frunpais. Paris 1885 — und
'Le: Vitraux de Manhnareuy et d'Ecauen, conférenc: fait: & Mantmarmcy. Paris 1888. Die hier in Klammern auge-fiihrten Seitenzahlen beziehen lich auf letzteres Werk.
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In der Kirche zu Conches im Fenfter mit der Enthauptung von Ste.«Fo_y fiammen die Edikeln

aus den Stichen des Hans Sebald Bellam, die Pafl'avant unter den Nummern X8! und 187 giebt. Der

Abt, vor der Jungfrau knieend, iß nach einem Stich des Meifiers mit dem Stern, und der Abfchied Chrifti

von feiner Mutter nach dem Stiche Albrecht Diirer's behandelt worden. (5. 37.)

In St.-Etienne-du-fllant zu Paris fieht man eine Reihe von Glasfenftern von der Mitte des

XVI. Jahrhunderts bis zum Beginn des XVII., die man den bedeutendfien Meifiern zufchreibt, ohne fie mit

Sicherheit unterfcheiden zu können, und zwar: _?ean Gau/in, Claude Henriei, Enguerrand Leprz'nce, Pinai-

griff, Mt)m‚ Fran;ois Pe'n'ez, ‚Nicola: Desengz'ver, !Vicnla: Levaßlmr und _‘7mn Almmier”").

Einige Fragmente findet man in einer Südcapelle von St.-[llérlarzi Von den einft berühmten

Fenftern mu St.-Alerry wurde im XVIII. Jahrhundert, um mehr Licht zu fcbaffen, fiets in der ganzen

Höhe das Mittelfeld befeitigt und fonft viel Schaden angerichtet, fo dafs kein Zufammenhang mehr in den

zahlreichen Reiten des XVI. Jahrhunderts befteht, die von Häfen Yacques de Paray‚ C/nmm und _‘7ean

Nogare fein follen 1379).

Nach einer mündlichen Mittheilung des Abbe Chartier foll die Capelle des SchlofTes Fleurig'ny bei

Troyes ein Glasfenfter von _‘7ean Coufln enthalten. Befonders berühmt find die Glasfenfter der Schlofs-

capelle zu Vincennes, die auch Caußn zugefchrieben find. Die Glasfenfter von Robert Pinaigrz'er in der

$ainte-C/zapelle von Champigny, welche der einzige Reit des von Eiche/im zerflörten prächtigen Schloffes

Montpenfier bildet, gelten für die fchönften der Renaiffance‘”°). ‚

In den Chorfenftern der Kirche zu Montmorency von 1524 [leben die Figuren in drei Reihen Area

turen übereinander, die ohne Anwendung von perfpectivifchen Anfichten dargeftellt find. (S. 31, 36.)

In den grofsén Fenftern der Kirche zu Ecouen find es Friefe mit Masken und Cartouchen, welche

die drei Felder übereinander tr'ennen. Wappen verzieren den Sockel, auf dem die Donatoren knieen und

die Tympanonfelder werden durch die Alerz'anr der Montmmzm:y und die Silberadler der Coligny’s aus—

gefüllt. (S. 48.)

In den Fenftern der alten Serie (1524) zu Montmorency hat jedes Feld zwifchen den Fenfterpfof’ten

noch feinen eigenen perfpectivifchen Standpunkt. Im Unheil des Salomo in der Kirche St.-Gervm': zu

Paris, nach Magne vom felben Meifler, befreit er fich und läfft eine einzige Compofition hinter den Pfoften

durchlaufen. Sie trägt die Jahreszahl 1531. Die Inventare der Stadt Paris fchreiben letzteres Robert

Pinaz'grz'er zu, Le Vieil dagegen dem _‘7ean (,‘oufln. In der Verkündigung in der Kirche zu Ecouen fieht

man die vollftändige Darflellung des Innern einer Stube des XVI. Jahrhunderts (l544).

In der Kathedrale zu Sens in der Capelle rechts von der Mariencapelle ein Fenfler um 1540,

Ferner, im linken Kreuzfcbifi', an der Weitwand ein Fenfter mit grofsen Figuren, etwa iz la Rubens, und

ein zweites, wohl zwifchen x550—80 entf’tandenes, andere unter der Rofe, etwa. 1550.

Die Fenfter mit der Legende des heiligen Eulropiu: follen von _?ean Coufln fein.

Mit vollem Recht hebt Magne den nach dem XIV. Jahrhundert aufkommenden Mifsbranch des '

Gelb hervor, vor dem fchon der Mönch Theophilos gewarnt hatte. Er nahm mit der Entdeckung des

Silbergelbs gegen Ende diefes Jahrhunderts überhand, indem man ohne Blei gelbe Retouchen auf Grifaille

grund vornehmen konnte. (5. 22.)

Gelbe oder graue architektonifche Umrahmungen und Ornamente fpielen im XV. Jahrhundert eine

grofse Rolle. -Als Decoration füllen fie die ganze Oeffnung und bilden den Grund der farbigen

Figuren. (S. 23.)

Ich vermag nicht zu fagen, ob die Reaction gegen diefen Mißbrauch des Gelb von Frankreich und

Guillaume dc Marcillat ausging, oder von Bramante. Jedenfalls ift diefe Farbgebung in den Fenflern, die

Guillaume dc Mardllat für Bramnnte in Rom ausführte, ganz aufgegeben, ebenfo wie in feinen fpäteren

Werken im Dom zu Arezzo. Wir finden diefe Reaction nun vollftändig in Frankreich wieder. Die Fenfter

von 1544 in der Dorfkirche von Ecouen haben viele weifse Theile wie jene Guillaume's de Alarcz'l/at in

Italien. Die Architekturen find weifs, der Himmel hellblau, ebenfo die entfernteften Theile der Landfchaft,

deren Vordergründe leicht grünlich find. Die Gefichter find leicht gefärbt. Die Gewänder einfarbig

roth, blau, grün oder in jenem röthlichen Violett, welches den Ton von Kupferoxyd hat (axydule

de mir/rt).

Im Seitenfchiff von St.—Alpin zu Chälons-fur-Marne zeigt das Fenfter, welches den Heiligen vor ‘

Attila darftellt, eine [ehr fchöne Grifaille mit Architektur (1535), in der Art 19. Ptruzzi's. Dafelbft noch

andere Fender zum Theil reftaurirt. In der Kathedrale zu Troyes fchöne Päpfte- und Bifchofsfiguren um

13”) Siehe: GUILHERMY, F. DE. Itiniraire de Paris. x855, S. 198.

13“) Ebendaf.‚ S. r76.

“”) Aunm'r, L. Bernard Pali_[y. Paris 1868. S. zer.
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1550 im rechten Querfchifif, und ein anderes Fenfter von 1625 mit den Apoiteln und Paulus auf weißem

Grund. Die Chorfenfter von Si.-Ezßache in Paris I631, von Souiignae, haben über Lebensgröfse die

Apoftel und Kirchenväter farbig inmitten von Perfpektiven von korinthifchen Hallen in Grifaille.

Grofsartige Serien im Charakter derer in Sie.-Gndule zu Brüfi'el und der Kirche zu Gonda in
Holland find mir in Frankreich nicht bekannt.

b) Andere Zweige der Decoration.

Durch das lange Fef’thalten am gothil'chen Structurfyf’tem gab es im Norden
wenige Flächen in den Kirchen, die für eine größere Entfaltung der Wandmalereien

Veranlafl'ung geboten hätten.

Die von Italienern gemalte Decoration der Gewölbe und Wände der Kathedrale von Alby ill: in
den Motiven fo durchaus im Charakter der römil'chen Hoch—Renaiil'ance, dafs fie nicht als ein franzöfifches
Werk gelten kann. Die Kreuzgewölbe zeigen abwechfelnd zwei Syfteme auf blauem Grunde, das eine
Gewölbe flets mit weißem Rankenwerk mit Gold erhöht und einzelnen Figuren, das andere mit Com—
pofitionen aus dem Leben Chrifli. An den Gurtbogen verfchiedenes Rankenwerk. An den Diagonalrippm
Goldernamente, an den Schlufsfteinen Figuren auf blauem Grund. An anderen achteckige gemalte Cafl'etten.
In jedem Dreieck der Gewölbe der Apfis hilft ein reicher gemalter Candelaber, von Rankenwerk umgeben,
1'cheinbar den Schlufsftein tragen. Die Darflellungen der Paffion zwifchen Pilaitern mit reichen gemalten
Candelaberfüllungen norditalienifchen Stils an den Wänden könnten ebenfo gut in der Cappella Sz'ßz'na in
Rom ihre Stelle finden als hier.

Im jahr 1849 wurden in der fiebenten Chorcapelle von St.-Ezgßache zu Paris Wandmalereien ent-
deckt und darauf noch andere in den anflol'senden Capellen 1381). Im Kreuzl'chiff von St.—Rliémy zu Troyes
fieht man neun Gemälde auf Holz, etwa 1550 gemalt, und eine Verkündigung von 1622. Stellenweife
könnte man an einen entfernten Einflufs Haläein’s glauben.

ln St.-Siverz'n zu Paris wurden unter Heinrich I V. in den gothifcheu Bogenzwickeln der Arcaden
von Bmw! die jetzt untergegangenen Propheten und Sibyllen auf Goldgrund gemalt 1382). Der Brief Fri-
;m'net’s an den König mit der Befchreibung der von ihm projectirten Gemälde für die Decke der Chaptlle
de la Trim'le', im Schlofs zu Fontainebleau, ifl: erhalten 1383).

Zu erwähnen find die Malereien von Philippe de Champaigne in der Kirche der Sorbonne zu Paris.
Pierre ./llzlgnard, feit Kurzem von einem langen Aufenthalt in Rom zurückgekehrt, decorirt die

Kuppel des Val-de-Gräre im italienifchen Sinne mit großen Compofitionen, aber ohne grol'se Infpiration 1384).
Die Sculpturen der Gebrüder Anguier dafelbit zeig'en Anmuth und Würde.

Zu erwähnen find noch die Gewölbemalereien der Schlofscapelle zu Verfailles.

Die Malerei trat nicht blofs an den Mauerflächen und Architekturgliedern auf.
Zuweilen dehnt lich die Polychromie auch auf Orgeln und Werke der Sculptur, aus.
Wir erinnern vor Allem an die bekannte Orgel zu Gonefl'e bei Paris von 1508.

An der Reliefbekrönnng des Grabes von _7ames zu‚Dol in der Bretagne kommen unter Anderem
grüne Drachen vor. In der Taufcapelle der Kathedrale zu Troyes eine Gruppe von feehs Perfonen fait
in Lebensgröfse, bemalt, die Taufe des heiligen Auguftin 'darftellend, um 1550.

Später kommt zur monumentalen Polychrom‘ie mit verfchiedenen Marmorgattungen die Verwerthung
des Metalls hinzu. Pierre Bz'ard ], 1597, braucht für das Grabmal des Fran;oir de Foix et de Candal/e
fchwarzen Marmor mit Meffingornamenten, wie Confolen, Weltkugeln, Feftons‚ für die unteren Theile

farbigen Marmor.

Neben der Verwerthung der bunten Marmore mit Broncebeiwerken tritt noch die Verwendung von
Edelmetallen mit Edelfleinen auf. In der Capelle Rz'c/ielz'eu’s im Palais-Cardinal waren alle Cultnsgeräth—
[chatten aus mat'fivem Gold und bildeten die (og. Chapelle d'ar; das Kreuz, die zwei Leuchter, die
Statuette der Jungfrau und das Reliquiarium ebenfalls; diefe waren mit 224 Rubinen und 9000 Diamanten
befetzt. Bonnafle' 1335) bezeichnet diefen Luxus von Edelfteinen an Goldfchmiedarbeiten und Schmuckfachen
als charakteriftifch für die damalige Zeit und als einen fpanifchen Einfluß.

 

1331) Siehe: Gurunzar-w, F. DE, 3. a. O., S. 206.

1382) Siehe: Ebendaf., S. 159.

ms') Archiv:: & l’Art/rannu'r, :. Serie, Bd. II, S. 362. (r862—1866.)

1384) Er hatte fie für 35000 Frs. übernommen. Siehe: Arc/HW: de I’Artfraxfax's, a. a. O., Bd. V (1857), S. 77.
1335) Siehe: A. a. O., S. 16.
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